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Ansprache Papst Pauls VI. im Geheimen Konsistorium
zur Ernennung von 27 neuen Kardinälen

Am vergangenen 22. Februar Iiielt
Papst PawZ V/. im Apostotisc/ien PaZasf
des Vatikans das angefcündigte Gelieime
•Konsistorium, t/m den Papst waren 36
«alte» Kardinäle persammelt. In seiner
Ansprache gab der Heilige Vater die
Gründe bekannt, die iZin veranZaßt üaben,
das Heilige ifoZZegiitm um 27 neue Kar-
dinäZe tu vermehren, so daß es damaZs
mit seinen 103 Mitgliedern den ZiöcZisten
Staüd in der Kirckengesckickte erreichte.
AZs erstes ZWerfcmaZ nannte der Papst die
Universalität der Kirc/ie, die sieb, auck
in dem kleinen Kreis des KardinaZk olle-
ginms widerspiegeln müsse. Die Neuer-
korenen kämen aus vier Kontinenten und
20 Nationen. Unter iünen seien aucü ei-
nige Ziervorragende Männer, die der Kir-
cZie in verscZiiedener Weise gedient Ziaben,
mit der tZieoZogiscZien WissenseZia/t, mit
dem Volksapostolat und mit der Predigt.
Bedeutsam ist, daß der Papst in seiner
Rede ankündigte, er könne den netten
KardinäZen weniger neue KZiren und Pri-
viZegien verZeiZien aZs vieZmeZir von iZinen
neue Dienste /ordern. Wir bringen den
voZZen WortZaut der päpstZicZien AZZoZcu-

tion in deutscZier Originalübertragung.
Der ZateiniscZie WortZaut ist erscZiienen
im «Osservatore Romano» Nr. 44 vom 22./
23. Pebruar 1965. ./. B. V.

*

Ehrwürdige Brüder!
Ihr kennt den Zweck dieser Versamm-

lung, die man als Geheimes Konsisto-
rium bezeichnet: es wird offiziell, das
heißt in der vorgeschriebenen kanoni-
sehen Form verkündet, daß 27 neue
würdige Väter ins Heilige Kollegium
aufgenommen sind.

Die Liste ihrer Namen, die wjr Euch
vorlesen werden, ist Euch ebenfalls be-
kannt. Ihr kennt daher auch einige be-
sondere Eigenschaften dieser Schar
hervorragender Kirchenmänner, die wir
nun zu Eurer erlauchten Zahl hinzu-
fügen. Es ist vor allem die Universali-
tät, die auch in dem engen Kreis des

Heiligen Kollegiums nicht nur die Weite
und Vielfalt von Ländern und Völkern,
die die heilige katholische Kirche heute
umfaßt, widerspiegeln will, sondern
auch ihre apostolische Sorge, alle Völ-

ker zu erreichen. Denn diese neuen Kar-
dinäle stammen aus den verschiedensten
und fernsten Völkern der Erde; sie ver-
treten vier Erdteile und zwanzig Natio-
nen, von denen einige zum ersten Mal
die Ehre haben, einen Bürger in diesem
auserwählten Kollegium zu besitzen.
Beachtet, ehrwürdige Brüder, die
wohlüberlegte Zusammensetzung der
Reihe Eurer neuen Amtsbrüder. Sie be-

ruft aus den ehrwürdigen alten Kirchen
des Orients einige jener Patriarchen, die
ihren Ruhm bilden und sie unserer be-
sonderen brüderlichen Ehrung wert ma-
chen, und nimmt sie mit besonderer
Berücksichtigung ihrer Würde und ihrer
ausgezeichneten kanonischen Stellung
in Euer Kollegium, das heißt in unsern
Senat auf, dessen Bedeutung für die
Regierung der ganzen Kirche Euch be-
kannt ist. Es ziehen sodann ins Heilige
Kollegium Männer ein, deren besondere
Eigenschaft und gemeinsamer Ruhm es

ist, vor den Menschen für den katholi-
sehen Glauben gelitten und bei voller
Schuldlosigkeit in ungerechter Verfol-
gung den Namen Christi bekannt zu
haben. Es kommt sodann nach altem
Brauch eine erlauchte Schar von Hir-
ten wichtiger Bischofssitze hinzu; da-
durch wird der Seelsorgscharakter des

Heiligen Kollegiums noch mehr hervor-
gehoben und zu Ehren gebracht. Weiter
haben wir in Eure Gemeinschaft einige
hervorragende Männer aufgenommen,
die in verschiedenen Stellungen der Rö-
mischen Kurie in Treue und Eifer dem

Apostolischen Stuhle lange Zeit ihre
Mitarbeit geleistet haben. Schließlich
fügen sich noch einige ausgezeichnete
Vertreter hinzu, die der Kirche auf ver-
schiedene Weise, im Bereich der theo-
logischen Wissenschaft, des Apostolats
unter dem Volk, sowie der Glaubens-
Verkündigung gedient haben und sich

um die Verteidigung des christlichen
Namens, wie die heutige Lage der Welt

sie zu verlangen scheint, hohes Ver-
dienst erworben haben.

Ein beachtenswerter Umstand liegt
auch in der vermehrten Zahl; das Heili-
ge Kollegium wird durch diese neue
Ernennung von Mitgliedern einen bisher
nie erreichten Bestand erhalten. Wir
haben in einer öffentlichen Rede bereits
auf die Gründe hingewiesen, die uns
bewogen haben, von der überkommenen
Regel abzugehen. Wir finden, bei dem
Charakter der Vertretung der ganzen
Kirche, den das Kardinalskollegium in
den letzten Zeiten offensichtlich bekom-
men hat, und bei den Aufgaben ver-
mehrter Verantwortlichkeit in der Lei-
tung der Kirche, die ihm anvertraut
sind, sei die nun erreichte Zahl nicht
übersetzt; sie muß vielleicht noch eine
weitere leichte Vermehrung erfahren.
Wir glauben, dieser Umstand mindere
die Ehre des Heiligen Kollegiums nicht,
sondern vermehre im Gegenteil sein
Ansehen.

Diese Züge sind an dem Akt, den
wir vornehmen wollen, so offensichtlich,
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daß es nicht notwendig ist, sich in die-
ser geheimen Versammlung eigens da-
mit zu befassen. Es mag vielmehr ange-
zeigt sein, Ehrwürdige Brüder, Euch
auf einige weniger hervorstechende Um-
stände hinzuweisen, die eine vertrau-
lichere Darlegung zu verlangen schei-

nen, und Euch einige Empfindungen und
Absichten mitzuteilen, die uns bei der
Ernennung der neuen Kardinäle gelei-
tet haben.

Der erste Beweggrund war der
Wunsch, die Würde und Wirkkraft des

Heiligen Kollegiums nicht nur zu er-
halten, sondern noch zu mehren. Wir
können ihm nicht so sehr neue Ehren
und Vorrechte verleihen, sondern müs-
sen vielmehr neue Dienste von ihm ver-
langen. Bei der wachsenden Schwierig-
keit und Vielschichtigkeit der Zentral-
regierung (die bestehen bleibt, auch
wenn den Bischöfen, wie beabsichtigt
ist, jede Vollmacht anvertraut wird, die

mit den Grundsätzen der Ordnung und
Übereinstimmung, die das einheitliche
Leben der Kirche beherrschen müssen,
nicht im Gegensatz steht), nimmt für uns
die Notwendigkeit Eures Mitwirkens an
der Römischen Kurie, oder, wenn Ihr
außerhalb Roms in anderer kirchlicher
Wirksamkeit verweilt, Eurer zustimmen-
den Gesinnung immer mehr zu. Und diese
Überzeugung ist in uns so lebendig, daß
wir bei Euch Trost für die Mühen und
Beschwerden unserer apostolischen Auf-
gäbe suchen. Wir wissen, daß wir uns
keiner Illusion hingeben, wenn wir jeden
von Euch als Bruder und als Freund
betrachten, der fähig und gewillt ist,
an unserem Schmerz teilzunehmen und
unsere Schwäche zu stützen. Unser Herz
freut sich bei diesem Gedanken voll
Dankbarkeit; denn so wird dieser Kreis
hervorragender Männer im Herzen der
Kirche rings um den Papst ein Herd
der Liebe.

Und die Wohltat dieser Liebe kommt
nicht nur uns zugute. Denn ein weiterer
Zweck des Aktes dieses Konsistoriums
ist der, der Kirche unsere Liebe zu er-
weisen. Die Welt wird vielleicht in unse-
rem Entschluß, Zahl und Ansehen der
Kardinäle, die einen Kranz um den
päpstlichen Stuhl bilden, zu vermehren,
ein eitles Tun erblicken. Wir dagegen
zweifeln nicht, daß alle Gläubigen darin
unsern Willen erkennen, unsere Liebe,
Hochachtung und Dienstbereitschaft ge-
genüber den verschiedenen Gliedern der
Kirche auszudrücken.

Wenn wir diese ehrwürdigen Brüder
ins Heilige Kollegium aufnehmen, so

wollen wir damit die Patriarchats- und
Bischofssitze sowie die überlieferten Sit-
ten, Einrichtungen und geistigen Le-
bensformen, die sie vertreten, gebührend

ehren. Wir wollen nicht so sehr von
ihren Ehrerbietung erlangen — die ist
uns schon wohlbekannt —, sondern sie
der Würde unseres apostolischen Amtes
näherbringen. Wir suchen nicht so sehr
den äußern Glanz der heiligen Römi-
sehen Kirche, sondern die Vermehrung
ihrer inneren Gemeinschaft. Wir wün-
sehen nicht, daß irgendeine hinfällige
äußere Macht, sondern ihre geistige
Kraft ein Wachstum erlebe. Wir möch-
ten klar ans Licht stellen, daß die her-
vorragenden Männer der Kirche nicht
in großem Abstand vom Volke Gottes
und der bürgerlichen Gesellschaft der
Menschen leben, unter denen sie wirken,
sondern ihnen zunächst stehen und voll
hingebenden Eifers für sie sein sollen.
Kurz, wir wollten in keiner Weise irgend-
welchen verborgenen Vorteil für uns an-
streben, sondern vielmehr unsere Liebe
offen kundtun.

Und nun kommen uns spontan die
Worte des heiligen Paulus auf die Lip-
pen: «Laßt uns in allem in Ihm wach-
sen, der das Haupt ist, Christus, von
dem aus der ganze Leib zusammenge-
fügt und -gehalten wird mit Hilfe aller
Gelenke, die ihren Dienst verrichten
nach der Tätigkeit, die jedem Glied zu-
gewiesen ist. So vollzieht sich das
Wachstum des Leibes, und baut
er sich auf in Liebe» (Eph
4,15 f). Denn es beseelt uns die
Hoffnung, wir können die Liebe in der
Kirche kraftvoll wecken. Dazu spornt
uns eine doppelte dringende Notwen-
digkeit der Kirche an: einerseits das
Zweite Vatikanische Konzil glücklich
zu beschließen und anderseits den Glau-
ben, die Autorität und die Sittlichkeit
der katholischen Kirche wirksam zu
schützen. Diese Aufgabe scheint von
uns zu verlangen, daß wir vor dem An-
stürm neuer Gefahren noch sorgfältiger
wachen und die passenden Heilmittel
anwenden. Doch von diesen sehr schwie-
rigen Problemen wollen wir heute nicht
zu Euch sprechen; es mag genügen, sie

erwähnt zu haben.

Nachdem wir den Schutz und die Er-
leuchtung des Heiligen Geistes, des er-
habenen, starken und milden Führers
der Kirche angerufen haben, ist es Zeit,
die Namen der neuen Kardinäle zu ver-
künden. Sie lauten: Maximus IV Saigh,
melchitischer Patriarch von Antiochien;
Paulus Petrus Meouchi, maronitischer
Patriarch von Antiochien; Stephan I
Sidarouss, koptischer Patriarch von
Alexandrien; Joseph Slipyi, ukrainischer
Erzbischof von Lemberg; Laurentius
Jaeger, Erzbischof von Paderborn; Tho-
mas B. Cooray, Erzbischof von Colombo
in Ceylon; Joseph Beran, Erzbischof
von Prag; Mauritius Roy, Erzbischof

von Quebec; Joseph Maria Martin, Erz-
bischof von Rouen; Audean McCann,
Erzbischof von Kapstadt; Leo Stephan
Duval, Erzbischof von Algier; Hermene-
gild Florit, Erzbischof von Florenz;
Franz Seper, Erzbischof von Zagreb;
Johannes Carmel Heenan, Erzbischof
von Westminster; Johannes Villot, Erz-
bischof von Lyon; Paul Zoungrana, Erz-
bischof von Ouagadougou; Laurentius
Joseph Shenan, Erzbischof von Balti-
more; Heinrich Dante, Tit. Erzbischof
von Carpasia; Caesar Zerba, Tit. Erz-
bischof von Kolossä; Agnelo Rossi, Erz-
bischof von Sao Paulo in Brasilien; Jo-
hannes Colombo, Erzbischof von Mai-
land; Wilhelm Conway, Erzbischof von
Armagh; Friedrich Callori di Vignale,
Tit. Erzbischof von Maiuca; Joseph Car-
dijn, Tit. Erzbischof von Tusuro; Karl
Journet, Tit. Erzbischof von Fornos mi-
nore; Julius Bevilacqua, Tit. Erzbischof
von Gaudiaba; Angelus Herrera y Oria,
Bischof von Malaga.

Was haltet ihr davon? — In der Voll-
macht des allmächtigen Gottes, der hei-
ligen Apostel Petrus und Paulus und
der unsrigen ernennen wir daher zu
Kardinälen der Heiligen Römischen Kir-
che:

als Karcünalbiscliö/e; Maximus IV
Saigh; Paulus Petrus Meouchi; Stephan
I Sidarouss.

als KardiaaZpriester; Josef Slipyi;
Laurentius Jaeger; Thomas B. Cooray;
Joseph Beran; Mauritius Roy; Joseph
Maria Martin; Audean McCann; Leo
Stephan Duval; Hermenegild Florit;
Franz Seper; Johannes Carmel Heenan;
Johannes Villot; Paul Zoungrana; Lau-
rentius Joseph Shenan; Heinrich Dante;
Caesar Zerba; Agnelo Rossi; Johannes

Colombo; Wilhelm Conway; Angelus
Herrera y Oria;

als KardinaZdia/cone: Friedrich Cal-
lori di Vignale; Joseph Cadijn; Charles

Journet; Julius Bevilacqua.
Mit den notwendigen und wünschens-

werten Dispensen, Einschränkungen und

Klauseln. Im Namen des Vaters und
des Sohnes und des Heiligen Geistes.

7n der Kirche t/ibZ es Zceine .AitforitäZ,
die nickt Dienst ist, und keinen Dienst,
der nickt Verantwortung bringt. Wir sind
cor Gott und Ckrisfits rerantworf Ztck, con
dem der Au/trag und die VoZZwack.f un-
seres Dienstes kommt. Indirekt sind wir
auc/i der ffirc/ie veranZtvorZZicZt, der wn-
ser Dienst firiZt. .AZs Sitmme der P/7ie/iten
ergibt sich daraus /ür jede Stu/e der
Hierarc/iie: Treue, Op/ermut, SeZbstZosigr-
Zceit, Di/er, DerauZ und vor aZZen? Liebe.

(Papst Paul VI. in der Ansprache bei
der Überreichung der Insignien an die
neuen Kardinäle am 25. Februar 1965.)
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Eucharistiefeier ohne kirchliche Transparenz?
IST IN UNSERER EUCHARISTIE FEIER DER GANZE STIFTUNGSWILLE

DES HERRN RESPEKTIERT?

Da es sich am einen Erettotir/ handelt,
ist ait/ aitstZrücfcZic/te QneZZenangraben wer-
ziehtet. Die Studie stützt sic/i ait/ die
neuem biblischere and Zitrergiegeschicht-
ZicZten Z/nfersucZitingen der DucZiaristie.
die aber im folgendere nur MateriaZ /ür
eine neue systematische tZieoZot/iscüe ße-
/Zeareon biZden *.

Die traditionelle dogmatische Thematik

Die Frage nach Form und Materie
der Eucharistie bestimmt sich — be-
wüßt oder unbewußt — nach einer
meist schon getroffenen Entscheidung
über den dominierenden Charakter der
Eucharistie: ob sie vornehmlich als
Opfer und bloß sekundär als Mahl ge-
sehen wird; oder ob sie formal — in
recto — den Aspekt des Mahles an sich
trägt (freilich eines liturgischen Mah-
les, das zugleich preisendes Gedenken
der Heilstaten Gottes ist; immerhin ist
auch das Dankgebet «Tischrede» so-
daß der Opfercharakter mehr in obliquo
innerhalb des Mahles begriffen wird.
Wer die Form der Messe als Opfer zu
bestimmen sucht, wird — wie es meist
in Handbüchern dargestellt ist — die
sakramentale Form in den beiden Wand-
lungsworten sehen: «Das ist mein Leib;
das ist mein Blut». Neben verschie-
denen heute meist aufgegebenen Opfer-
theorien hält sich gelegentlich noch
jene, die in der getrennten Konsekra-
tion selber den Opfercharakter verdeut-
licht sieht, insofern hier die Trennung
der Gestalten auch die gewaltsame
Trennung von Leib und Blut Jesu
in der Passion und im Tod dar-
stellte. Aber auch die neuere Bestim-
mung des Opfercharakters wird in die-
sen so abgegrenzten Wandlungsworten
die Hingabe Jesu ausgesprochen sehen,
weil darin implizit oder explizit (im
Anklang an Is 53) mitausgesprochen
wird; mein Leib, hingegeben für euch;
mein Blut, vergossen für euch und für
viele zur Vergebung der Sünden. Die
Trennung ist in diesem Fall nicht mehr
so tragend für den Opfercharakter, der
auch je in einer Gestalt schon deut-
lieh ist. Jedenfalls greift die traditio-
nelle Bestimmung nicht über diese in-
dikativischen Worte Jesu hinaus. Der
Mahlcharakter wird von einer solchen
Wesensbestimmung her als zusätzlich
hinzukommend, akzidentell, bloß zur
Integrität des Sakramentes notwendig,
verstanden; als bloß integrale Ergän-
zung setzt die Kommunion das Wesen
des Sakramentes als in der Konsekra-
tion vollzogen und vollendet voraus.

Leib und Blut Christi als sprachliche
und sachliche Objekte der Mahlworte

Diese traditionelle Thematik bewegt
sich aber in einem Circulus vitiosus.
Sie sucht die Form eines Sakramentes
zu bestimmen, über dessen Wesen sie
immer schon Klarheit zu haben meint,
das sie immer schon als Opfer voraus-
setzt. Sie sucht darum auch nur das
für den Opfercharakter notwendige und
ausreichende Wort, nicht mehr. Umge-
kehrt hat man aber den Opfercharakter
mit eben diesen indikativischen Worten
vorher begründet und bewiesen: Die
Messe sei wesentlich Opfer, weil in
der sakramentalen Form dieser Opfer-
Charakter (und nur er) ausgesprochen
sei. Die sakramentale Form wird be-

stimmt im Hinblick auf den vorausge-
setzten Opfercharakter, und der Opfer-
Charakter wird bestimmt mittels einer
immer schon fixierten und festgeleg-
ten sakramentalen Form. Der Beweis
wird mit dem zu Beweisenden geliefert:
petitio prineipii.

Ein Ausbruch aus diesem Zirkel ist
nötig und möglich. -Nötig: weil der
Mahlcharakter schon in der äußeren
Gestalt des ursprünglichen Abendmahls
dominiert, und trotz dem sicher ent-
haltenen Verweis auf das Kreuzesopfer
nicht völlig unter die kategoriale Be-
herrschung des Opfers gerät. Dominie-
rend bleibt das Mahl, innerhalb dessen
auf das Opfer am Kreuz gewiesen wird.
Dann geschieht aber auch heute die
Anamnese und der Nachvollzug der Mes-
se in der Gestalt des Mahls; denn an-
läßlich des Mahls, nicht des Kreuz-
opfers, hat Jesus die Eucharistie ein-
gesetzt und den Befehl zum Nachvoll-
zug dieses Mahls erteilt. Nötig ist eine
bessere Bestimmung und theologische
Überprüfung der sakramentalen Form
auch deswegen, weil sonst die immer
festgehaltene Notwendigkeit, daß we-
nigstens einer, der Priester, kommuni-
zieren müsse, nicht genügend begrün-
det ist mit einer bloß konvenienzmä-
ßigen Integrität. Es hielt sich hier fest
eine (Überzeugung, hinter der die Be-
gründung zurückblieb. Es ist aber an der
Zeit, daß die Praxis, in der sich eine un-
reflexe und nicht mehr verstandene
richtige Überzeugung festhält und dar-
stellt, wieder adäquat begründet wird. —
Der Ausbruch aus diesem Zirkel ist
mögZich, weil die Fixierung und Be-
schränkung auf die genannten sakra-
mentalen Worte keine bleibende und

unüberschreitbare Grenze bildet, sie
auch in der Liturgiegeschichte nie ge-
bildet hat. Eine Überprüfung ist auch
dogmatisch unverfänglich, weil das hier
in der bisherigen Fassung Gesagte und
Gemeinte, das dogmatisch auch Fest-
zuhaltende (vor allem der Opfercharak-
ter) durch eine Ausweitung der sakra-
mentalen Form nicht bestritten, son-
dem nur in eine höhere Einheit und
Form hinein integriert und bewahrt,
im legitimen Sinn «auf-gehoben» wird.

Der Fehler der traditionellen Bestim-
mung liegt darin, daß sie sich auf den
statischere Iredifeativ beschränkt: das ist
mein Leib, das ist mein Blut. Diese Worte
bilden schon im grammatikalischen und
syntaktischen Zusammenhang das Objekt
eines Verbums und eines imperatiuischen
Satzes: das in den Leib gewandelte Brot
ist Gegenstand eines Eßbefehls und eines
Darreichungsgestus des Herrn; von sei-
ten der Jünger wird es Gegenstand eines
Mahlvorgangs: das Brot wird ihnen ge-
reicht als der zw esserede Leib. Ebenso
ist der in das Blut verwandelte Wein
Gegenstand eines Trinkbefehls und eines
Darreichungsgestus des Herrn, von sei-
ten der Jünger Gegenstand eines Trink-
Vorgangs und -Vollzugs: der Kelch wird
ihnen gereicht als das zw trirefcerede Blut
des Bundes. In der sprachlichen Stellung
der indikativischen Wandlungsworte in-
nerhalb eines imperativischen Satzes
spiegelt sich auch d'ie sachliche Stellung
von Brot/Leib und Wein/Blut innerhalb
eines größern Zusammenhangs, nämlich
eines Spendungs- und Mahlvollzugs. Wenn
jetzt die sakramentale Form dieses Mahl-
Vollzugs bestimmt werden soll, muß na-
türlich welter ausgeholt und ausgegriffen,
früher angesetzt werden als in der tra-
ditionellen Auffassung. Wir dürfen nicht
erst dort ansetzen, wo die drucktechni-
sehe Anordnung im Meßbuch es vermu-
ten läßt, beim fettgedruckten «Hoc est
enim corpus meum» usw., sondern min-
destens schon beim Befehlswort des
Herrn: «Accipite et manducate ex hoc
omnes: hoc est enim corpus meum;
accipite et bibite ex eo omnes: hic est
enim calix sanguinis mei...». So wird
auch verständlich, worauf die Partikel

* Aus der reichen Literatur seien hier
nur folgende Werke und Schriften ge-
nannt: Äa/mer i?., Die vielen Messen und
das eine Opfer (Freiburg 1951); Betz J.,
Die Eucharistie in der Zeit der griechi-
sehen Väter, II/I (Freiburg 1960) ; Schür-
man« H., Der Abendmahlsbericht Lk
22,7—38 als Gottesdienstordnung, Ge-
meindeordnung und Lebensordnung (Pa-
derborn 1957) ; Neuerezeit P., Das Herren-
mahl. Studien zur paulinischen Eucha-
ristieauffassung (München 1960); Tha-
riare Af., Eucharistie. Einheit am Tisch
des Herrn? (Mainz/Stuttgart 1963);
üfwZZerO., Die Eucharistie als Mahlopfer
und Opfermahl, in: «Gott in Welt» —
Festschrift K. Rahner, Bd. 11/121-—134
(Freiburg i. Br. 1964). — Dazu kommen
im «Lexikon für Theologie und Kirche»,
2. Auflage (Freiburg i. Br„ Herder, 1957
ff.) die Artikel: Abendmahl, Einsetzungs-
bericht, Eucharistie, Messe, sowie die
Liturgie-Konstitution des Vaticanum II
mit entsprechender, kommentierender Li-
teratur.
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«enim» Bezug nimmt; sie gibt dem indi-
kativischen Satz eine bloß verdeutli-
chende, erklärende, nachgeordnete Bedeu-
tung,. In sinnvoller Betonung liegt der
Hauptakzent auf dem dominierenden
Verbum im übergeordneten imperative-
sehen Hauptsatz: «Eßt alle davon; es ist
ja mein Leib; trinkt alle daraus; es ist
ja mein Blut». Was bisher über den
Opfercharakter gelehrt wurde, ist da-
mit nicht bestritten, aber es ist jetzt
sprachlich wnd sachlich in den großem,
dominierenden, umgreifenden Bedeu-
tungs-, Vollzugs- und Funktionszusam-
menhang des Mahles hineingenommen
und -integriert. Der hingegebene Leib
wird gegessen, und das vergossene Blut
wird getrwnfcere. Der dominierende ver-
klammernde Akt ist — in recto — der-
jenige des Mahls; darin eingefügt ist —
in obliquo — die Konsekration, die Real-
präsenz und das Opfer.

Theologische Folgerungen ans dieser
erweiterten Fassung

der sakramentalen Form

Schon diese Ausweitung hat ihre Fol-
gen für das Verständnis der Eucharistie.
(Es wird unten noch eine weitere Fas-
sung beschrieben werden.) Es ist damit
die Kommunion nicht nur näher an die
Wandlung und an den Konsekrations-
akt herangebracht und angeschlossen,
und damit die allzu enge chronologische
Lokalisierung des sakramentalen Ge-
schehens auf die Wandlung gesprengt.
Jetzt geht es nicht mehr nur um die
Wandlung, um die Vergegenwärtigung
des Opfers, um eine statisch-punktuelle
Realpräsenz, sondern um die Anamnese,
die Vergegenwärtigung und den Nach-
Vollzug des Abendmahls, Diner/ialb die-
ses Mahlzusammenhangs geschehen
Konsekration und Opfer. Die Wandlung
geschieht nicht mehr um ihrer selbst
willen, so daß mit ihr die Hauptsache
der Messe schon vorbei wäre und alles
Folgende nur noch akzidentell hinzu-
käme; sondern Konsekration geschieht,
damit Mahl gehalten werden kann.
Mahl ist nicht nur einer unter vielen
möglichen Usus, die von der verwandet-
ten Hostie gemacht werden können, son-
dern es ist der einzige Usus, um dessent-
willen diese Konsekration geschieht.
Ziel, Hauptintention des Sakramentes,
wie schon der Stiftung des Herrn, ist
nicht nur eine Opferhandlung oder -ver-
gegenwärtigung, sondern die Mahlge-
meinschaft mit diesem sich hingeben-
den Herrn.

Die Kommunion wird so auf die
Wandlung zurückbezogen, daß sie das
Dominierende und Formale wird. Die
Messe kann und soll darum auch in
umgekehrter Richtung beschrieben wer-
den: Die Wandlung wird hingeordnet,
ausgerichtet und -gedehnt auf die Kom-
munion hin. Das mit der Wandlung ein-
geleitete Geschehen kommt erst mit der

Kommunion zu seinem Abschluß, auch
als sakramentafes Geschehen. Kommu-
nion ist die Vollendung eines mit der
Wandlung beginnenden Geschehens,
nicht ein bloß akzidentell hinzukom-
mender, äußerlicher Usus mit den kon-
sekrierten Gestalten, sondern die eigent-
liehe Ausführung und Verwirklichung
der sakramentalen Worte. Die Wand-
lungsworte in der traditionellen Fassung
waren mit dem Zeitpunkt ihres Aws-
gresproekenseins, mit der hergestellten
Realpräsenz, erfüllt und verwirklicht;
bei der neuern weitern Fassung, dem
Befehl, zu essen und zu trinken, wird
das Sakrament erst mit seinem Aus-
ge/ükrtseira verwirklicht und erfüllt:
mit der Kommunion. Wenn die Eucha-
ristie wesentlich und dominierend — in
recto — Mahl ist und erst in obliquo
Opfer, ist das Sakrament erst mit der
Kommunion vollzogen: wo der im Brot
angebotene und dargereichte Leib des

Herrn gegessen, und der gereichte
Kelch als sein Blut getrunken wird.
Die Worte verwandeln nicht einfach
eine «chemische» oder philosophisch-
abstrakte beziehungslose Substanz von
Brot und Wein in die abstrakte «Sub-
stanz» von Leib und Blut Christi, son-
dern einen profanen weltlichen MakZ-
gegenständ (eine relative, in einem Sinn-
Zusammenhang stehende «Substanz») in
den zu essenden Leib und in das zu
trinkende Blut des Herrn (DB 878). Bei
der traditionellen Fixierung wäre es

denkbar, daß niemand, auch der Prie-
ster nicht, kommunizierte, wenn nur die
Anbetung der verwandelten Gestalten
und eine innere unsichtbare Beteiligung
an der Opfergesinnung Christi geschä-
hen. Aus dieser Fixierung könnte eine
Pflicht, das Sakrament zu empfangen,
strikt nicht abgeleitet werden; es wäre
genug, die Gegenwart des Herrn an
sick, nicht seine personale Präsenz bei
mw<Z /iir Mns, zu bekennen und anzube-
ten. Jetzt aber zeigt sich die Kommu-
nion als die eigentlich intendierte sa-
kramentale Handlung, als die Erfüllung
der Worte des Herrn, die nicht Wand-
lung um ihrer selbst willen, sondern
in Hinsicht auf das Mahl wollen. Der
Wille des Herrn kommt erst in der
Kommunion zu seinem Ende; dieser so
lautende Wille ist aber — ob wörtlich
ausgesprochen oder unausgesprochen —
die Form des Sakraments.

Praktische Folgerungen
aus dem Mahlcharakter

Die praktischen Folgerungen waren
schon vor der theologischen Richtig-
Stellung besser als die unzureichende
Theorie. Die liturgische Erneuerung hat
instinktiv die richtige Konsequenz ge-

zogen. Dies muß jetzt aber auch noch
seine Rückwirkung auf die meist un-
veränderte dogmatische Lehre vom Sa-
krament der Eucharstie haben. Von den
theologischen Folgerungen war oben die
Rede. Daneben sind neben vielen vor
allem zwei praktische Folgerungen zu
nennen.

aj Die jBegeicknttng der Messe

Die Bezeichnung «Meßopfer» hat si-
cher ihre Richtigkeit; aber wie die
zugrundeliegende Begrenzung der sa-
kramentalen Form ist auch sie unzu-
reichend und unvollständig. Sie muß
sogar als mißverständlich und irrefüh-
rend bezeichnet werden; denn sie ver-
wischt und verdunkelt die Kontinuität
der Eucharistiefeier mit dem AbendmakZ
— Diskontinuität schon in der Termino-
logie. Es ist bezeichnend, daß auf die
Darstellung des Abendmahls die heutige
Vorstellung des Meßopfers rückläufig
zurückgewirkt hat, bis zur ikonographi-
sehen Darstellung, die den Herrn in der
heutigen priesterlichen Gewandung und
mit dem heutigen Altarbau zeigt: «der
Herr beim ersten Meßopfer». — Die
andere Bezeichnung «Eucharistie» wird
dem liturgischen Gedächtnischarakter
der Messe eher gerecht, doch kommt
die spezifische Gestalt des Mahles, in-
nerhalb welches das Dankgebet gespro-
chen wird, zu kurz; «Eucharistie» ist
zu sehr wort-haft. So empfiehlt sich
nach wie vor die zwar nicht vollkom-
mene, aber doch vollständigere Bezeich-

nung des «Opfermahls». Dabei muß
freilich im Deutschen eindeutig sein,
welches der beiden Substantive domi-
niert; entsprechend den sprachlichen
Analoga bezeichnet in solchen Kompo-
sita das zweite Substantiv das Umfas-
sendere, Umgreifende, Generelle (zum
Beispiel Schiffs-, Straßen-, Luft-ver-
fcekr), während das vorangestellte Sub-
stantiv die nähere spezifische Bestim-
mung ausdrückt: In unserem Begriff
des Opfer-mafcZs wird ein geopferter
Leib und ein vergossenes Blut (— der
hingegebene Herr selber) unsere Speise
und unser Trank. Es wäre schön, wenn
auch die Note des preisenden Gedächt-
nisses, wie es in «Eucharistie» enthalten
ist, noch sichtbar gemacht werden könn-
te, doch ist dies hier nicht unsere Auf-
gäbe. Wichtig ist, daß im Denken, Re-
den und Verkündigen die Vorstellung
überwunden wird, als ob die Konsekra-
tionsworte und die Wandlung das ein-
zig Wichtige und die Hauptsache wä-
ren. Das Wesen reicht so weit, be-
stimmt sich danach, wie die formellen
Worte des Herrn es aussagen: diese
Worte sind aber eindeutig als Mahl-
und Trink-befehl erwiesen; dann ist die
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sakramentale Gestalt des Mahls nicht
nur äußerer Anlaß, bei dem der Herr
gegenwärtig wird, innerhalb dessen er
eine Wandlung wirkt, sondern dann ist
das eigentliche Sakrament, daß der
Herr sich uns als Speise und Trank
gewährt. Diese Änderung des Sprach-
gebrauchs in «Opfermahl» würde man-
che anstößige und mißverständliche
Formulierung und Praxis verschwin-
den lassen, die Andersgläubige befrem-
den und die auch uns die Kontinuität
der Eucharistiefeier zum Abendmahl
verdunkeln.

b) Materie des Op/ermaliîs
Eine zweite praktische Folgerung

müßte für die Materie der Eucharistie
gezogen werden. Der Erweiterung und
Neufassung der sakramentalen Form
muß eine Erweiterung und Neufassung
der Materie parallel gehen. Praktisch
heißt dies: eine wirklich anschauliche
Mahl-«materie» und Kelchkommunion.
Für die statische Konsekrationstheorie,
bei der nur die Realpräsenz, höchstens
noch das Opfer Zustandekommen muß-
te, war bloß die minimale Forderung
zu erfüllen, daß es sich um Brot- und
Wein-substanz handle, die beide ohne-
hin naturphilosophisch schwierige Be-
griffe sind. Wenn jetzt aber die Konse-
kration auf das Mahl hin geschieht, ist
erfordert, daß auch in der Materie, ent-
sprechend der erweiterten Form, der-
selbe Mahlcharakter deutlich und an-
schaulich zum Ausdruck kommt. Es
genügt nicht irgendeine, bloß substan-
zielle richtige Brot-«substanz», sondern
dieses Brot muß gerade als MahZmaterie
möglich, sichtbar und greifbar sein, in
einer Art und Weise, die nicht durch
Sakralisierung allzustark von der ver-
trauten menschlichen Mahl- und Brot-
Vorstellung abweicht. Die heutige Ge-
stalt der Hostien erschwert und ver-
dunkelt schon den Zeichencharakter
auf das «Brot des Lebens»; die über-
triebene Stilisierung hebt erst recht
den natürlichen Symbolcharakter für
das MahZ fast völlig auf; nur die Ge-
wöhnung bringt uns auf den Gedanken,
daß diese Hostie Brot und Brot zum Es-
sen sei. Dem Stiftungswillen Christi ist
doch nur dann Folge geleistet, wenn
auch die Materie derart ist, daß sie als
Objekt seines sakramentalen Wortes,
das jetzt ein Eßbefehl ist, in Frage
kommen kann. Die gleiche Gewissen-
haftigkeit, mit der man bei der stati-
sehen Auffassung auf die «chemische»

Richtigkeit der Materie achtete, daß
es sich unbedingt um Weizenmehl und
um Rebenwein handeln müsse, muß
auch hier beibehalten werden, wenn
es gilt, die adäquate MahZmaterie zu
bestimmen.

Der gleiche Stiftungswille wird er-
heblich verkürzt, wenn die KeZcZikom-
WM/tion aus praktischen Gründen auf-
gegeben wurde. Die dogmatische Er-
klärung, daß auf Grund der Konko-
mitanz auch in der Brotgestalt der
ganze Christus genossen werde, sieht
schon von weitem nach einer nachträg-
liehen Rationalisierung und Rechtfer-
tigung einer vorher schon eingeführten
Praxis aus, für die nun noch eine ver-
bale Erklärung und Legitimierung ge-
funden werden mußte. Mag diese Er-
klärung noch ausreichen, um die sta-
tische, unbezogene Realpräsenz zu si-
ehern, und um den Anteil am Opfer
zu vermitteln; sie wird unzureichend,
wenn der ganze sakramentale Ritus
nicht nur die Wandlung, nicht nur die
Kommunion mit einem ungeschichtli-
chen Herrn in zufälliger Gestalt um-
faßt, sondern die Vergegenwärtigung
und der NachVollzug des Abendmahls
sein soll. Wäre das Ziel der sakramen-
talen Handlung nur die Herstellung
der Realpräsenz oder die Vergegenwär-
tigung des Kreuzopfers, würde eine nur
teilweise Kommunion unter einer Ge-
stalt genug Anteil an Christus geben,
aber Anteil am Abendmahl gäbe sie
nicht: dazu gehört in gleicher und eben-
bürtiger Weise der Genuß des Leibes
wie des Blutes Christi. Die Kirche geht
hier sicher bis an die Grenze ihrer Zu-
ständigkeit, wenn sie den Stiftungs-
willen derart beschränkend interpre-
tiert. (Sie wußte um diese Grenze, wie
die Wendungen «nam etsi», «licet» in
den offiziellen Erklärungen andeuten,
wenn von der ursprünglichen und jetzt
aufgegebenen Praxis Christi und der
Kirche die Rede ist. DB 626. 930—37).
Wenn die Kirche an Form und Materie
wesentlich nichts ändern kann, sondern
höchstens akzidentelle Modifikationen
anbringen darf, dann kann eine solche
Beschränkung auf die Hostienkommu-
nion nur noch als Grenzfall möglich er-
scheinen. Wenn das Wesen der Messe
im Opfermahl, in Speise und Trank
liegt, geschieht hier ein Eingriff in
dieses Wesen und in die Substanz des
Sakraments. Warum sollte das Dar-
reichungswort und die Trinkaufforde-
rung für den Kelch weniger Dringlich-
keit und Wichtigkeit haben als das Dar-
reichungswort und die Eßaufforderung
beim Brot — beide stehen im Impe-
rativ? Wenn das Wesen der Eucharistie
darin besteht, und wenn folgerichtig
die sakramentale Form auch die Mahl-
worte enthalten muß: dann gibt es kei-
ne Schwierigkeit der praktischen Durch-
führung, die eine so tiefgreifende Ver-
kürzung der Materie und der Gestalt
des Sakramentes legitimierte. Wieder-
um zeigt die Beibehaltung wenigstens

Zum Fastenopfer
Einreichung von Unterstützungsgesuchen

.Die Frist Mm Uiwreic/iMng von Gesitcticn
nm Subvention «ms dem Frtrdsmis des
diesjährigen Fastenop/ers Zäu/t mit dem
Passionssonntap ab. Die Formulare samt
entsprechender Wesdeitnnp können bei der
ZentraZsteZZe, üabsbMrgerstraße 44, Int-
«ern, bezogen werden. Sie müssen anbe-
dinpt grenan anspe/nZZt werden, nm zeit-
raubende ßücfc/rasfen zu ersparen.

*
Für den InZandteiZ kommen aZs Gesuch-

steZZer vor aZZem ZcircZiZicZi anerfccwinte
Institntionen von pesamtschweizerischer
oder repionater Bedentnng in Frage, die
eine wesentZiche FipenZeistunp znr Ver-
wirkZichnngr des Projektes au/brinpe-n. Bas
zm Mnterstützenäe Werk maß einem wirk-
Zieh drinpenden seeZsorpZichen Bedürfnis
entsprechen, zweckmäSip pepZant nnd
reaZisierbar sein. Sein Weiterbestand mnS
pesichert nnd die MöpZichkeif, andere er-
reichbare FinanzqneZZen heranzuziehen,
awspenützt sein. Nicht in Frape kommen
Projekte, die ohne Fastenop/er-Beitrap
nicht existieren können, oder soZche, die
auch ohne HiZ/e des Fastenop/ers reaZi-
sierbar sind.

*

Anträpe zur Z/nterstütznnp ans der Mis-
sionshäZ/te können einpereicht werden von
aZZen Institutionen, die im direkten Bienst
der Mission stehen und von Personen aus
den eipentZichen Missionspebieten sowie
ans Südamerika und Nordeuropa, die /ür
die Aus/ührunp des Projektes verantwort-
Zieh sind. Am/ Grund der pemachten Fr-
/ahrnnpen wurde ein neuer VerteiZunps-
modus der ver/üpbaren Summe /estpeZept.'
60 Prozent sind reserviert /ür Schweizer-
Projekte (bei deren Aus/ührunp Schwei-
zer Missionare wesentZich beteiZipt sind
oder die von Institutionen mit Sitz in der
Schweiz einpereicht werden); 20 Prozent
/ür die Projekte der PäpstZichen Missions-
werke und /ür Ost-Kirchen-Projekte, und
20 Prozent /ür Fipenprojekte des Fasten-
op/ers. In Frape kommen Werke, die zum
Au/bau der Kirche nötip sind, besonders
Projekte, die zur VerZebendipunp der SeeZ-

sorpe dienen. Fine pewisse FipenZeistunp
muS auspewiesen werden. Zu beachten ist
auch, daß Projekt-HiZ/e und nicht Unter-
haZtshiZ/e pewährt wird.

*

Ber Bu/ nach mehr PZanunp beim Au/-
bau pesamtschweizerischer SeeZsorpe-
werke ist schon o/t erhüben worden. Bazu
lourde schon vor Zänperer Zeit vom Sti/-
tunpsrat Fastenop/er eine pastoraZe PZa-
nunpskommission ins Beben peru/en. Ba
aber ein sinnvoZZes PZanen nur au/ Grund
sorp/äZtiper sozioZopischer und pastoraZer
Frhebunpen möpZich ist, wird einipes an
Zeit da/ür au/pewendet werden müssen.
Anderseits dar/ bei aZZen Bemühunpen um
Koordination die uns so wertvoZZe Freiheit
der Initiative nicht einmaZ durch den An-
schein von Biripismus und Biktat beein-
trächtipt iverden. G. KaZt

der priesterlichen Kelch-Kommunion,
daß man von der Notwendigkeit und
Wesentlichkeit derselben praktisch doch
überzeugt war — über die unzuläng-
licite theoretische Erklärung hinweg.
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Man war sich doch bewußt, daß we-
nigstens einer, der Priester, dem gan-
zen Stiftungswillen des Herrn genügen
müsse, sonst könnte ja auch er mit der
gleichen Begründung der Konkomitanz
sich auf die bloße Hostienkommunion
beschränken. Es scheint nicht erlaubt,
den gleichen sakramentalen Stiftungs-
willen des Herrn bei der Kommunion
der Gläubigen für weniger verbindlich
anzusehen, sodaß die Laien nur das
eine der beiden ebenbürtigen sichtba-
ren Mahlelemente empfingen. Nur schon
die sprachliche Form des Plural in den
Einsetzungsworten müßte respektiert
werden; sie lautet ebenso deutlich und
unterschiedslos wie beim Brot: «nehmt
und trinkt alle daraus! das ist der
Kelch des Blutes des neuen Bundes,
das vergossen wird für euck und für

Jeder Seelsorger, der sich selber aktiv
um die Italiener kümmert, wird die
gleiche Erfahrung gemacht haben, wie
der Schreibende: Seit einigen Jahren
sind die Schwierigkeiten größer gewor-
den, besonders seit dem Zuzug der vielen
Sizilianer. Da sind einmal die vielen
Zu- und Abgäufiie. In unserer Pfarrei
von etwa 1000 Katholiken, zerstreut in
5 Gemeinden, hatten wir in den letzten
Jahren monatlich mindestens immer 20

Zu- und 20 Abgänge, alles nur Italiani.
Dazu kommen noch die Wechsel inner-
halb der Pfarrei von einer Gemeinde
in die andere. Daß sie so leicht wech-
sein, ist verständlich: Außer ihren Klei-
dern haben sie praktisch nichts zu zü-

geln. Die Möbel, die Küchengeräte, die

Bettwäsche usw. stellen ja die Fabri-
ken zur Verfügung. Wenn also irgendwo
eine billigere Wohnung frei wird, auch

wenn sie in einem bedenklichen Zustand
ist, wird sofort gezügelt, um die paar
Franken an Zins einzusparen. Wer diese

Dinge seit Jahren fast jeden Monat ein

paar Mal erlebt hat, wird doch etwas

vorsichtiger im Urteil über die schlecht-

ten und unwürdigen Wohnverhältnisse,
unter denen unsere Fremdarbeiter zu
leiden hätten. Wie schwer unter sol-
chen Umständen die HausbesucAe sind,
muß nicht gesagt werden. Nach der
schriftlichen Begrüßung mit einem Brief
wird jeder Neuzugezogene aufgesucht,
sei es ein einzelner oder eine Familie.
Es kam und kommt immer wieder vor,
daß man drei- bis fünfmal hingehen
muß, bis man sie endlich einmal irgend-
wo findet, und nicht selten haben sie,

nach kaum 2 bis 3 Wochen, bereits ihren
Wohnort wieder gewechselt.

viele». Wenn es auch zu weit ginge, die
bisherige Praxis als Verstoß gegen die
sakramentale Vollständigkeit zu be-

zeichnen, so gebietet das richtige Ver-
ständnis des Stiftungswillens des Herrn
und die Wichtigkeit der sakramentalen
Form eine nicht weniger gewissenhafte
Einhaltung der Erfordernisse für die
sakramentale Materie. Diese wird dem
Wesen der Eucharistie als Opfermahl
aber erst gerecht, wenn sie der voll-
ständigen und unverkürzten sakramen-
talen Form entspricht und gleichkommt:
in der anschaulichen Mahlgestalt von
Brot und Wein als Speise und Trank,
und in der Wiedereinführung der Kelch-
kommunion. (Fortsetzung folgt)

P. Dr. DietricA Wiederkehr, OFMCap.,
SoïotAurn

Die Krankenbesuche weisen auch ein
eigenes Gepräge auf. So wollte zum Bei-
spiel bis jetzt noch gar nie ein Sizilianer
eine Krankenkommunion haben,, wie sie

ja auch sonst sehr schlechte Kirchgän-
ger und noch seltenere Empfänger der
Kommunion sind '. Den Grund für dieses

Verhalten erfuhr ich erst vor wenigen
Wochen von einer kranken Frau: Es
seien aus ihrem Dorf noch andere Sizi-
lianerinnen hier. Wenn diese nun hören
würden, daß der Pfarrer ihr die Kom-
munion ins Haus gebracht habe, wür-
den sie das sicher ihrer herzkranken
Mutter nach Sizilien schreiben — und
dann bekäme diese wohl einen Schlag,
weil sie dann überzeugt wäre, sie müß-
te sterben, weil bei ihr daheim nur den
Sterbenden die Kommunion ins Haus
gebracht werde...

Für die Tau/e wollen sie vielfach ih-
ren Kindern ganz unchristliche Namen
geben, wie sie ja selber auch oft solche

tragen und manchmal hat man Mühe,
noch einen Heiligennamen als zweiten
Namen hinschreiben zu können. Zeitlich
sind sie für 4 bis 5 Wochen sehr früh
nach der Geburt und sagt man etwas,
so sagen sie ganz offen, sie seien auch
erst ein halbes Jahr nach der Geburt
getauft worden. Dabei spielt der Mo-
natstag eine wichtige Rolle: Nie am 17.

des Monates! So sagte mir ein Sizilia-
ner, schon seine Eltern und Verwand-
ten hätten immer gesagt, das sei ein
Unglückstag

Nicht zu vergessen die ScAulkinder.
Von zu Hause aus sind sie an keinen
regelmäßigen Schulbetrieb gewöhnt '.
Das eine Mal kommen sie, das andere
Mal nicht und hie und da bringen sie

einen fadenscheinigen Entschuldigungs-
grund, hie und da auch keinen. Meist
unternehmen die Schulbehörden nichts,
da die Lehrer nicht klagen, weil sie
meist mit den Italienerkindern wenig
anzufangen wissen*. Das ist natürlich
nicht richtig. Die Lösung jedoch in einer
eigenen Italienerschule zu sehen, wäre
nur einseitig, weil damit die Vermi-
schung mit unserem Volk und unseren
Sitten nur noch weiter hinausgescho-
ben würde ®. In der Diaspora kommt
hinzu noch der Religionsunterricht, der
meist außerhalb des normalen Schul-
Stundenplanes erteilt werden muß. Kom-
men die Kinder nicht in die Schule, so
fehlen sie auch beim Unterricht, der
doch in vielen Orten, wenigstens für die
erste Zeit, italienisch erteilt wird. Aber

1 Einige sind ja nur getauft, wenn sie
im Alter von 20 und mehr Jahren in die
Schweiz kommen, so daß vor einer Ehe-
Schließung noch Beicht-, Kommunion- und
Firmunterricht erteilt werden muß. Wie
schwer das ist, wissen jene, die es schon
tun mußten. Auch wenn es nicht direkte
Analphabeten sind, so können die meisten
so schlecht lesen, daß man ihnen prak-
tisch nichts Gedrucktes in die Hand geben
kann.

2 Nach all diesen Erfahrungen verstößt
es kaum gegen die Ehrfurcht vor dem
hohen Amte von Kardinalerzbischof Ruf-
fini in Palermo, wenn man hinter man-
ches ein Fragezeichen setzt, was er in
seinem Hirtenbrief «II vero volto della
Sicilia» (das wahre Gesicht Siziliens) ge-
schrieben hat. Er nennt das Volk von
Sizilien ein «popolo intelligente, generoso
e buono», das ausgezeichnet sei durch
ein «forte attacamento alle più pure tra-
dizioni cristiane», durch einen «spirito
religioso» und vor allem durch «una devo-
zione fervidissima verso la grande Madré
di Dio» (Seite 3, 6, 7 und 9 des Hirten-
briefes, erschienen in Scuola grafica Don
Orione, Palermo). Offenbar hatte der
hohe Kirchenfürst selber Bedenken, wenn
er Seite 13 einschränkend schreibt: «Mi
si perdoni, se l'affetto mi fa velo» und
Seite 14 als Idealbild sich wünscht, daß
das Leben der Sizilianer eine «apologia
luminosa della nostra Santa Religione»
sein solle. — Ein ähnliches, mit der Wirk-
lichkeit im Gegensatz stehendes Ideal-
bild entwirft der Kardinal anläßlich einer
Unterredung mit Italo Uggeri, veröffent-
licht in «L'Italia» (Milano) vom 10. Fe-
bruar 1965.

» Auf dem Papier besteht zwar auch
für Sizilien die Schulpflicht. Trotzdem
gehen aber viele Kinder nicht oder doch
unregelmäßig zur Schule und noch heute
gibt es Orte, an denen keine Schule be-
steht.

* Auch aus andern Kantonen ist die glei-
che Tatsache bekannt.

s An größeren Orten besteht zwar da
und dort eine solche Schule. Aber die
allermeisten Gemeinden können sich das
aus finanziellen und personellen Grün-
den nicht leisten. An die Schweizerschu-
len in Italien zu erinnern, ist nicht am
Platze, da diese Schulen ganz von den
Schweizern unterhalten werden, mit teil-
weiser Unterstützung des Bundes.

Wachsende Schwierigkeiten in der Betreuung der Italiener
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wenn diese Kinder eben das eine Mal
kommen, das andere Mal fehlen, wirkt
sich das sehr störend auf den ganzen
Religionsunterricht aus. Rasch sind dann
die andern Kinder mit dem Urteil fer-
tig, wenn diese nicht kommen müßten,
könnten auch sie gelegentlich fehlen.
Das ist natürlich falsch, aber es wird
tatsächlich so geredet und geurteilt.

Aus all diesen Gründen sieht mancher
Seelsorger der endgültigen Ratifizierung
des Italienerabkommens nur mit Ban-
gen entgegen Natürlich möchte jeder
Seelsorger, daß Frau und Mann und
Kinder zusammen wohnen könnten, das

ist ja klar. Aber bei aller christlichen
Grundsätzlichkeit darf man doch die
Augen auch vor der rauhen Wirklich-
keit nicht verschließen. Das neue Ab-
kommen wird gerade in der Diaspora
die Schwierigkeiten mit dem Religions-
Unterricht stark vermehren, wenn innert
kürzester Zeit Dutzende von Kindern
in der Pfarrei neu ankommen, die noch
schulpflichtig sind. Die Pfarrer der Dia-
spora werden damit vor fast unlösbare
Schwierigkeiten gestellt, auch wenn sie

den besten Willen haben, wie bisher
alles auch für ihre Italiani zu tun. Die
Mehrarbeit scheut gewiß keiner. Soll
sie aber etwas fruchten, dann müßten
wir auf Seite unserer italienischen
Pfarrkinder eine vermehrte und auch

gewollte Anpassung an unsere Verhält-
nisse sehen und da und dort müßten
auch die italienischen Missionäre sich
mehr als bisher dem Seelsorgsklerus
helfend an die Seite stellen.

Anton Sehraner

« Das Abkommen wurde vom Bundesrat
am 10. August 1964 abgeschlossen und
vom Ständerat am 9. Dezember 1964 mit
31 gegen 0 Stimmen bei einigen Enthai-
tungen genehmigt, während der National-
rat beschloß, die Behandlung erst dann
aufzunehmen, wenn der Bundesrat wei-
tere Maßnahmen zur Reduktion des
Fremdarbeiterbestandes vorgelegt habe.
Unterdessen ist dies durch Beschluß des
Bundesrates vom 19. Januar 1965 gesche-
hen (seit dem 15. Februar 1965 in Kraft),
so daß der Zustimmung durch den Na-
tionalrat wohl nichts mehr im Wege
steht. Die italienische Abgeordnetenkam-
mer hat das Abkommen am 21. Januar
1965 ratifiziert.

Im Dienste der Seelsorge

Liturgiereform und Konzelebration

Kaum ist das wichtige Datum einer
großen Etappe der Liturgiereform am
7. März 1965 hinter uns, stehen wir un-
mittelbar vor der Verwirklichung eines
weiteren entscheidenden Schrittes der
Erneuerung unseres Gottesdienstes. Ver-
mutlich in sehr kurzer Zeit wird durch
das Inkrafttreten der Artikel 57 und 58

der Liturgiekonstitution die gemeinsame

Feier oder Konzelebration des heiligen
Geheimnisses der Eucharistie in Kraft
treten. Diese Neuerung muß wiederum
im Gesamtzusammenhang der Gottes-
dienstreform gesehen werden.

Bei der Liturgiereform sollen gemäß
Art. 21 der Konstitution Texte und Ri-
ten so geordnet werden, daß sie das

Heilige, dem sie als Zeichen dienen,
deutlicher zum Ausdruck bringen. Das
heilige Geheimnis der Eucharistie ist
nun aber dos große Zeichen der Einheit
der Kirche. Durch Christus, den Mitt-
1er, sollen wir von Tag zu Tag zu einer
immer vollkommeneren Einheit mit Gott
und den Mitmenschen gelangen (LK 48).
Wir sollen uns darnach sehnen, mitein-
ander die eine und einzige Eucharistie
zu feiern. Die Eucharistie ist das hoch-
ragende Zeichen der Einheit der Kirche

Am vergangenen 9. Mars toitrde Karäi-
naZ Joitraet in seiner Vaterstadt Gen/
o//izieZZ emp/angen. Die fcantonaZen nnd
städtischen Behörden waren an diesem
AnZaß erschienen. An der Spitze der Ver-
treter der Kirche be/and sich Diösesan-
bischo/ Franzishns Charridre. Der Prä-
sident des Gen/er Staatsrates, Treina, ent-
bot dem netten Schweizer KardinaZ im
Namen der engern Heimat den TViZZkomm-
grüß. in seinem BegräSttngswort wies
der Vertreter des Staates att/ das ge-
wandeZte VerhäZtnis zwischen den ver-
schiedenen Kirchen hin ttnd erinnerte an
das jüngste Podiumsgespräch zwischen
KardinaZ Bea ttnd Pastor Boegner in Gen/,
fn seiner Antwort dankte KardinaZ Jottr-
net /ür den Bmp/ang ttnd betonte seine
Verbundenheit mit Gen/. Wenn der Papst
ihn in das KardinaZskoZZegium beru/en
habe, so habe er damit den fcnZtnreZZen
christZichen Werten der schweizerischen
Bidgenossenscha/t seine Anerkennung zoZ-
Zen woZZen.

An den o//izieZZen Emp/ang durch die
Gen/er Behörden schloß sich eine kirch-
Ziehe Feier in der BasiZifca Notre-Dame,
dem reZigiösen MitteZpunkt der Gen/er Ka-
thoZiken, an. Dieses Gotteshaus war im Zetz-
fen Jaftrftwndert von Abbé iKermiZZod, dorn
späteren KardinaZ, errichtet worden. Papst
Pius /K. hatte dieser Kirche eine Mutter-
gottesstatue geschenkt, /n diesem /ür die
Gen/er KathoZiken ehrwürdigen HeiZigtum
dankte Bischo/ Gharrière in seiner An-
spräche KardinaZ Journet /ür dessen se-
tjensreieftes Wir?cen in seiner Vaterstadt
zuerst aZs Seelsorger und aZZ die Jahre
hindurch aZs Prediger. KardinaZ Journet
wiederum dankte seinem Bischo/ da/ür,
daß er weiter im Bistum und im Priester-
seminar bZeiben dar/ und daß ihm der
ffeiZige Vater gestattet habe, abgesehen
von seZfenen Awswaftmen, die ein/aefte
PriesterkZeidung zu tragen. Die Botscha/t,
die er im Namen des Papstes überbringe,
nannte er eine Botscha/t des Dichtes und
des Friedens. Wir bringen diesen Haupt-
teiZ aus der Ansprache KardinaZ Journets
im voZZen WortZaut in deutscher Über-
tragung, die uns durch die K/PA über-
mitteZt wurde, J. B. V.

und der Einheit des Priestertums.
Schon Thomas von Aquin gab da-

für Zeugnis: Die Eucharistie ist das

Sakrament der Einheit der Kirche (S.

Th. III./82). Wir dürfen hinzufügen:
sie ist auch das Zeichen der Einheit des

Priestertums. Deshalb hat das Konzil
die Vollmacht zur Konzelebration auf
weitere Fälle ausgedehnt (LK 57), und
ein neuer Konzelebrationsritus wird
schon geraume Zeit an verschiedenen
Orten versuchsweise durchgeführt.

So hat denn auch das III. Pastoral-
liturgische Symposion vom kommenden
22. März in Zürich die Möglichkeit er-
halten, das Problem der Konzelebration
nicht nur zu besprechen, sondern den
Gottesdienst in der auf den 7. März
neugestalteten Pfarrkirche als Konzele-
bration zu feiern. PDS

Hochwürdigste Herren, liebe Brüder!
Beim Durchgehen der Namen der Kar-

dinäle, die aus vier Kontinenten und 20
verschiedenen Nationen zusammengekom-
men sind, habt ihr begriffen, daß es dem
Papst vor allem darum ging, die über-
nationale Katholizität der Kirche heraus-
zustellen. Und ihr habt auch begriffen,
daß der Heilige Vater überdies eine ganz
besondere Botschaft an seine Söhne in
der Schweiz richten wollte. Zweifach ist
diese Botschaft: eine Botschaft des Lieh-
tes und eine Botschaft der Liebe.

I.

Einmal eine BotscZia/t des BicTites. Der
Heilige Vater, der milde Statthalter Chri-
sti auf Erden, wie die heilige Katharina
von Siena sagte, verlangt von euch und
von uns allen eine glühende und totale
Treue unserer Herzen zur Wahrheit der
evangelischen Offenbarung, zu dieser heh-
ren Weisheit, von der der heilige Paulus
sagte, sie sei nicht von dieser Welt und
nicht von den Fürsten dieser Welt, ge-
heimnisvolle Weisheit, die früheren Zeit-
läufen verborgen war. Es handelt sich,
wie der Apostel sagt, um Dinge, die kein
Auge geschaut, kein Ohr gehört, die kein
Menschenherz sich je erdacht. Das hat
Gott, fährt der Apostel fort, denen berei-
tet, die ihn lieben. Das ist der Glaube der
Kirche.

In der Heiligen Nacht wandte sich der
Papst an die Vertreter der verschiedenen
Nationen der Welt und sagte zu ihnen:
«Sie kennen das Antlitz der Kirche. In
dieser Nacht wollen wir ihnen ihr Herz
zeigen. Das ist ihr Herz: Wir wissen, wir
glauben, daß sich im Lauf der weitspan-
nigen und verworrenen Geschichte der
Menschheit ein entscheidendes und außer-
gewöhnliches Geschehen, ein Geschehen
ohne Vorbild, vollzogen hat: Gott, wir
sagen: Gott, das Wort Gottes ist Mensch
geworden. Die unermeßliche Liebe wob
sich ins Gewebe des menschlichen Lebens
ein. Die Himmel öffneten sich, die Raum-
und Zeitlosigkeit Gottes hat sich gewisser-
maßen enthüllt, der Heilswille ist auf die
Erde herabgestiegen, das Wort Gottes

Kardinal Journet in Genf
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ORDINARIAT DES BISTUMS BASEL
wurde Frohbotsehaft, Hoffnungsbotschaft,
Friedensbotschaft, Evangelium.»

«So sehr hat Gott die Welt geliebt, daß
er seinen eingeborenen Sohn dahingab,
damit jeder, der an ihn glaubt, nicht ver-
loren gehe, sondern das Ewige Leben
habe.» Das sind, zweifelsohne, ganz un-
vorstellbare Dinge, Dinge einer andern
Welt, die allein aber letzten Endes die
Dinge dieser Welt erhellen können und
dem Leben, dem Tod, dem menschlichen
Abenteuer einen Sinn zu geben vermögen.
Die, die diese Dinge in ihrem Herzen tra-
gen, sind — und wenn sie noch so arm
sind — bereit, glückselig zu preisen. Sie
sind größer als die Welt: «Der Sieg, der
die Welt überwindet», schreibt der heilige
Johannes, «ist unser Glaube. Wer soll
denn die Welt überwinden, wenn nicht
der, der glaubt, daß Jesus der Sohn Got-
tes ist?» (1 Jo 5,4). — Der Heiland hatte
gesagt: «Ich preise dich, Vater, Herr des
Himmels und der Erde, daß du dies vor
Weisen und Klugen verborgen, Kleinen
aber geoffenbart hast» (Mt 11,25).

Wie könnten wir hier, meine Brüder,
vom Glauben reden, ohne auf den heiligen
Franz von Sales zu hören, dessen lichtvol-
1er Schatten (um mit dem heiligen Paulus
zu sprechen), weiterhin auf die Kirche
Gottes, die in Genf ist, fällt. Gestatten
Sie mir darum, eine der schönsten Stel-
len aus seinem «Traité de l'amour de
Dieu», den er 1616 in Annecy schrieb, vor-
zulesen :

«Gott bietet inmitten der Dunkel- und
Düsterheit unserer Seele die Geheimnisse
des Glaubens an, und zwar so, daß wir
die Wahrheiten wohl sehen, aber nicht
ganz erfassen. Sie gleichen der Sonne im
Nebel. Und doch ist dieses Helldunkel
des Glaubens in unsern Geist eingedrun-
gen, nicht mittels Reden und Beweisen,
sondern allein durch die Süße seiner Ge-
genwart brachte es den Verstand zu Glau-
ben und Gehorsam. Die Sicherheit, die es
von der Wahrheit gibt, übersteigt alle
Sicherheiten der Welt. Es unterwirft sich
dermaßen den ganzen Geist und all sein
Reden, daß es keine Vergleiche anstellen

Epistel am Samstag nach dem
dritten Fastensonntag

Das «Consilium ad exsequendam con-
stitutionem de Sacra Liturgia» teilt mit,
die Epistel am Samstag nach dem drit-
ten Fastensonntag aus dem Buch Daniel
könne inskünftig durch die Epistel vom
21. Sonntag nach Pfingsten (Epheser
6,10—17) ersetzt werden.

Eidgenössischer Vorunterrichts-
Leiterkurs für Geistliche

In AfaggZingen findet vom 28. Juni
bis zum 3. Juli 1965 ein eidgenössischer
Vorunterrichts-Leiterkurs für Geistliche
statt. Er bezweckt, Geistliche in das Ge-
biet des turnerischen Vorunterrichts ein-
zuführen Und sie mit allgemeinen Fra-
gen des Sportes vertraut zu machen.
Teilnehmer, die infolge ihrer Tätigkeit
in Jugendorganisationen den Wunsch ha-
ben, Leiter im Vorunterricht zu werden,
können den Leiterausweis erwerben. Die

kann. Der Glaube ist der große Freund
unseres Geistes. Er kann zu den menschli-
chen Wissenschaften, die sich wähnen,
klarer als er zu sein, mit der Gattin im
Hohenlied sprechen, die zu den Hirten-
mädchen sagte: Ich bin schwarz, doch
bin ich schön. O Menschenreden, o er-
worbenes Wissen. Ich bin schwarz, denn
ich bin unter den Dunkelheiten einfacher
Offenbarungen, die offenbar nichts Au-
genscheinliches haben und die mich
schwarz erscheinen und fast unkenntlich
aussehen lassen. Und doch bin ich schön,
schön an sich ob meiner grenzenlosen

körperlichen Anstrengungen werden
dem Leistungsvermögen der Teilnehmer
ahgepaßt. Teilnahmeberechtigt sind
Geistliche aller Landessprachen und der
drei Landeskirchen. Die Anmeldungen
sind spätestens drei Wochen vor Kurs-
beginn an die zuständige kantonale
Amtsstelle für Vorunterricht zu senden,
wo auch weitere Auskünfte erhältlich
sind.

Italienisches Presse-Zentrum in Basel

Die italienischen Missionare in der
Schweiz haben in Basel (Kannenfeld-
straße 55, Telefon 061-43 8314), ein
Presse-Zentrum (Centro diffusione buo-
na stampa) errichtet. Die Leiterin ist
auf dem Gebiet des Presse-Wesens aus-
gebildet und ist gerne bereit, Geistlichen
und Laien italienische Zeitungen, Zeit-
Schriften und Bücher zu vermitteln. Wir
empfehlen das neue Presse-Zentrum
wärmstens. Biscfeö/Mo/ie Kanzlei

Gewißheit. Und wenn die Augen der
Sterblichen mich so sehen könnten, wie
ich wirklich bin, dann fänden sie mich
ganz schön» (Buch I, Kap. 14).

II.
Die zweite Botschaft des Heiligen Va-

ters ist eine Botschaft der Liebe. Der
Heilige Vater verlangt von Euch, ver-
langt von uns allen, diese Liebe zu Gott
und diese Liebe aller Dinge für Gott, die
die göttliche Liebe ist, lodern zu lassen.
Wo diese Liebe lodert, da ist die Kirche

Schrifttum des Kardinals
Charles Journet

Alts Leserkreisen sind wir gebeten teor-
den, ein Verzeichnis der gedrückten Wer-
ke unseres neiten Schweizer Kardinals zit
verö//entZichen. An/ nnsere Bitte hat nn-
ser westschweizerischer Mitarbeiter, Pro-
/essor Anton Rohrbasser, die Werke des
neiten Kardinals in chronologischer Bei-
hen/oZge zusammengestellt. Die Bibliogra-
phie legt allein schon Zeugnis ab von
den überragenden Leistungen Kardinal
Jonrnets an/ dem Gebiete der theologi-
sehen Forschung. J. B. V.

*

L'Esprit du Protestantisme en Suisse.
Nouvelle Librairie nationale, Paris 1925,
220 Seiten (vergriffen) ;

L'Union des Eglises et le christianisme
pratique. Grasset, Paris 1927, 301 Sei-
ten (vergriffen) ;

De la BibZe catholique à Za Bible prote-
stante. André Blot, Paris 1930, 118 Sei-
ten (vergriffen);

La Juridiction de Z'EgZise sur Za Cité.
Desclée De Brouwer, Paris 1931, 235 Sei-
ten (vergriffen);

Le Purgatoire. (Etudes religieuses No 301

jusqu'à 302). Liège-Paris 1932, 55 Seiten
(vergriffen) ;

Notre Dame des Sept-DouZeurs. Paris 1934,
2. Auflage. Edit. St.-Augustin, St-Mau-
rice 1955, 110 Seiten. Deutsch von Anton
Rohrbasser: Unsere Liebe Frau von den
Sieben Schmerzen. Paulusverlag, Frei-
bürg i. Ue. 1956, 72 Seiten.

Le Chant de la Pologne. (Herausg.) Fri-
bourg 1940, 301 Seiten (vergriffen);

Connaissance et inconnaissance de Dieu.
LUF, Paris 1943, 170 Seiten (vergriffen),
Übersetzungen: englisch und italienisch.

Exigences chrétiennes en politique. LUF,
Paris 1946, 590 Seiten (vergriffen);

Les Destinées d'Israël. LUF, Paris 1945,
467 Seiten (vergriffen);

Le Zivre des pèZerins polonais. (Adam Mi-
kiewiez), LUF, Paris 1947, 106 Seiten
(vergriffen) ;

Introduction à Za théoZogie. Desclée De
Brouwer, Paris 1947, 330 Seiten; Über-
Setzungen: englisch und italienisch;

Savonarole. Dernière méfitation traduite
et présentée. LUF, Paris 1947; 3. Auf-
läge. Desclée De Brouwer, Paris 1961,
157 Seiten;

Saint Nicolas de FZue. La Baconnière,
Neuchâtel-Paris 1950, 2. Auflage, 228 S.;

L'Eglise du Verbe incarné: I. Band.: La
hiérarchie apostolique. Desclée De Brou-
wer, Paris 1943, 3. Auflage 1962,
795 Seiten; II. Band: La structure
interne et son unité catholique. Desclée
De Brouwer, Paris 1951; 2. Auflage 1962,
1408 Seiten; Übersetzung des I. Bandes:
englisch (Das Werk ist auf vier Bände
berechnet) ;

Vérité de Pascal. Essai sur Za vaZeur apo-
Zogétique des «Pensées». St-Augustin,
St-Maurice 1951, 330 Seiten; Überset-
zung: italienisch;

Les sept ParoZes du Christ en crote. Edi-
tions Du Seuil, Paris 1952 (8. Tausend),
189 Seiten; Übersetzungen: italienisch,
portugiesisch, deutsch von Hugo Har-
der: Die sieben letzten Worte Jesu. Ben-
ziger, Einsiedeln 1954, 196 Seiten (ver-
griffen) ;

Primauté de Pierre dans la perspective
protestante et dans Za perspective catho-
Zique. Alsatia, Paris 1953, 153 Seiten;
Übersetzung: englisch;

Esquisse du développement du dogme ma-
riaZ. Alsatia, Paris 1954, 165 Seiten (ver-
griffen) ;

La Messe, présence du sacri/ice de Za
Croùr. Desclée De Brouwer, Paris 1957;
3. Auflage 1961, 388 Seiten; Übersetzun-
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gegenwärtig. Sie ist in den Klöstern der
Ordensmänner und Ordensfrauen verbor-
gen, die ihr Leben durch ihr Gelübde
aufgeopfert haben. Sie ist in den Herzen
der demütigen Christen verborgen, die,
voller Sorgen, oft in der Bangnis vor der
Unsicherheit des kommenden Tags, red-
lieh und mutig kämpfen, um ihre Familie
großzuziehen. Sie ist in den Herzen jener
verborgen, die (und oftmals sehr schwer)
beleidigt wurden und die verzeihen. Sie
ist auch in den Herzen jener verborgen,
die nach Gerechtigkeit hungern und dür-
sten. Und sie ist in den Herzen der klei-
nen Kinder verborgen, die sich vielleicht
verplappern, wenn sie ihr Nachtgebet
verrichten, und von denen Jesus sagte,
man solle es ihnen nicht verwehren, sie
zu ihm kommen zu lassen. Sie ist im Her-
zen all jener verborgen, die mit Liebe in
ihrem Körper und ihrem Geist leiden. Sie
ist im Herzen all jener verborgen, die mit
dem Apostel sagen können: «Ich bin der
Ansicht: die Leiden dieser Zeit sind nicht
zu vergleichen mit der künftigen Herr-
lichkeit, die an uns offenbar werden soll»
(Rom 8,8) und: «denn die leichte Augen-
blickslast unserer Trübsal bringt uns eine
überschwengliche, ewige, alles überwie-
gende Herrlichkeit» (2 Kor 4, 17).

Dieser Kirche, die in der Schweiz ist,
gelten Liebe und Segen des Papstes. Ja,
aber warum denn einen so düstern Boten
als Überbringer seiner Wünsche? Viel-
leicht hat der Heilige Vater eine lange
Treue zum großen Kirchenlehrer, dem
heiligen Thomas von Aquin, auszeichnen
wollen, dessen schönster Ehrentitel der
Päpste «Doctor communis» lautet, ein
Lehrer, der nicht nach Originalität ge-
strebt, der aber — um kraftvoll die Pro-
bleme seiner Zeit zu beleuchten und die
Zeit auf die Zukunft hin zu öffnen — sich
im Lichtschweif der heiligen und tiefen
Meditation der Lehrer des Orients und
des Abendlandes über die Texte des hei-
ligen Paulus, des Evangeliums und der
ganzen jüdisch-christlichen Offenbarung
verbarg.

Wie könnten wir in dieser Stunde, da
wir vom Papst und der Schweiz sprechen,
den heiligen Bruder Klaus vergessen?
Als Erzbischof von Mailand, dem die Pa-
storation eines riesigen Bistums übertra-
gen war, besuchte Mgr. Montini gern die
Täler der Urkantone und schöpfte — sei-
nem berühmten Vorgänger, dem heiligen
Karl Borromäus, gleich — neue geistige
Kraft im Heiligtum vom Ranft. Und so
will ich denn mit einigen Stellen aus dem
Brief Bruder Klausens an die Berner vom
4. Dezember 1482 schließen:

«Christi-Gottes Leiden müßt ihr in eu-
rem Herzen tragen, denn das ist des Men-
sehen größter Trost in seiner letzten
Stunde.

An des Glaubens Wahrheiten darf man
nicht zweifeln, denn er ist so wie er ist.

Ich schreibe euch nicht, weil ich dächte,
ihr hättet den Glauben nicht. Ich zweifle
nicht daran, daß ihr gute Christen seid.
Ich schreibe euch, um euch zu ermahnen,
damit ihr, wenn der böse Geist euch ver-
sucht, ihr ihm so gut wie nur immer
möglich als Ritter widersteht.

Das ist alles — fügte der Heilige hinzu
— Gott sei mit euch!»

Neue Bücher

Beck, Eleonore und Miller, Gabriele:
Heilige Messe. Ein Buch für Kinder. Bil-
der: Irene Schreiber. Kevelaer, Verlag
Butzon und Bercker, 1964, 46 Seiten.

Das Gebetbüchlein will 9- bis 11-Jähri-
gen das Geschehen beim Meßopfer erklä-
ren und sie zum opfernahen Mitbeten
führen. Jede Seite enthält demnach eine
Erklärung und ein ihr zugeordnetes Ge-
bet. Wenn auch die samichlaushaft an-
mutenden Darstellungen Gott Vaters als
nicht besonders gut empfunden werden,
so wirkt das Büchlein in seiner Gesamt-
konzeption doch vornehm und schön.

Hedwig Weiß

Mein Weißer Sonntag. Text: Karl /to-
/eZd; Basteln: Josy Brunner; Illustratio-
non: Madeleine MiiZler-ßinkerf. Herausge-
geben vom Schweizerischen Katholischen
Frauenbund. Luzern, Schweizerischer Ka-
tholischer Frauenbund, 1965, 6 Hefte zu
je 8 Seiten.

In klarer Linienführung begleiten diese
Erzählungen den Kommunionunterricht
der Schule. So einfach und verständlich
werden die großen Wahrheiten über Tauf-
gnade, Gotteskindschaft, das richtige Re-
den mit Gott in Formeln und eigenen
Formulierungen, das Gotteskind und sei-
ne Mitmenschen, die Liebe Gottes zu uns,
der Familientisch, der große Tisch der
Pfarrgemeinde, Osterfreude und ewiges
Freudenmahl, dargeboten, daß sich auch
der erwachsene Leser von der Eindring-
lichkeit der Erzählungen angesprochen
fühlt. Mit Eifer werden sich Mütter und
Kinder an die hübschen stoffnahen Bastei-
arbeiten heranmachen. Gediegen und kin-
dertümlich sind die vielen Illustrationen.

Hedwig Weiß
Tschol, Helmut: Pfarrer Neururer,

Priester und Blutzeuge. Nr. 5 der Klein-
Schriften «Kirche und Welt». Innsbruck,
Verlag Tyrolia, 1963, 64 Seiten.

Ein ergreifendes Lebensbild eines hei-
ligmäßigen Priesters. Otto Neururer, am
25. März 1882 geboren, stammte aus einer
kinderreichen Tiroler Familie. Als Prie-
ster versah er verschiedene Seelsorge-
Posten in vorzüglicher Weise. Schon fünf-
zig Jahre alt, übernahm er 1932 die
Pfarrei Götzen bei Innsbruck. Weil er
sich besonders der Jugend annahm und
sehr gewissenhaft die Gebote Gottes und
der Kirche verteidigte, fiel er nach dem
politischen Umbruch von 1938 bei natio-
nalsozialistischen Führern in Ungnade
und es hieß: «Der Pfarrer muß weg!»
Nachdem er eine Tochter von einer un-
erlaubten Eheschließung mit einem ge-
schiedenen Unhold abgehalten hatte, wur-
de Pfarrer Neururer am 15. Dezember
1938 von der Gestapo verhaftet. Alle Pro-
teste der Gemeinde blieben erfolglos. Zu-
erst kam der kränkliche Pfarrer nach

gen: italienisch, spanisch, polnisch;
La voZowté diurne saZvi/ique sur Zes petits

era/ants. Desclée De Brouwer, Paris
1958, 195 Seiten;

Pour uue philosophie de Z'Ziistoire. Ame-
rikanisches Original von Jacques Mari-
tain, übersetzt von Charles Journet, Edi-
tions du Seuil, Paris 1959, 189 Seiten;

•Eratretiew-s sur Za grâce. Desclée De Brou-
wer, Paris 1959, 2. Auflage, 221 Seiten;
Übersetzungen: englisch, italienisch,
spanisch; deutsch von einer Karmelitin:
Voto Geheimnis der Gnade. Paulusver-
lag, Freiburg i. Ue. 1962, 163 Seiten;

TftéoZogrie efe Z'FgrZise. Desclée De Brou-
wer, Paris 1958; 2. Auflage 1960, 444 S.;

Le Mal. Essai tZiéoZogigne. Desclée De
Brouwer, Paris 1960; 2. Auflage 1961,
350 Seiten; Übersetzungen: englisch,
deutsch von Rudolf Tannhof: Vom Ge-
ZieiTOnis des Übels. Driewer, Essen 1963,
358 Seiten;

Le péché de Z'ange. PeccabiZité, nature et
sitrnafnre. (Mitarbeiter neben Jacques
Maritain und Philippe de la Sainte Tri-
nité.) Beauchesne, Paris 1961, 245 S.;

Le Dogme, cZiemin de Za Eoi. (Collection;
Je sais — je crois), Fayard, Paris 1963,
107 Seiten;

Le Message révéZé: sa transmission, son
développement, ses dépendances. Des-
clée De Brouwer, Paris 1963, 196 S.

Kleine Schriften im Verlag St-Augustin,
St-Maurice (Wallis) :

La dé/inition soZenneZZe de Z'Assomption
de Za Vierge. 1950, 2. Auflage, 52 Seiten;

Petit catéchisme snr Zes Origines du
monde. 1950, 50 Seiten;

Petit catéchisme de Za Sainte Vierge.
1951, 39 Seiten;

Petit catéchisme snr Z'EgZise. 1960, 56 S.;
L'EgZise et Za BibZe. 1960, 48 Seiten;
Petit catéchisme snr Za messe. 1960, 70 S.

Kleinschriften «Débats et Litiges»
im Paulusverlag, Freiburg i. Ue.:

Les /mages: /. Le décaZogite et Zes ima-
ges (zuerst in Noua et Vetera, August
1931) ; //. Les images dans Za uie chré-
tienne (zuerst in Noua et Vetera, Juli
1926), Edition St-Paul, Fribourg 1950,
33 Seiten;

Propriété chrétienne et pauvreté chré-
tienne, (zuerst in Lüttich 1937), 1950, 35
Seiten;

Communisme ou christianisme. Deuœ
aventures. 1950, 44 Seiten;

La sainte Messe ou Za permanence du
Sacri/ice de Za Loi nouveZZe. (zuerst in
Lüttich 1938), 1950, 27 Seiten;

Le Quiétisme. Sa déviation théoZogique.
(zuerst in Nova et Vetera, Okt. 1943),
1950, 25 Seiten;

La Naissance de Za Eoi. 1950, 31 Seiten.

Zeitschriften:
Außer der Mitarbeit an den Zeitschrif-

ten «La vie spirituelle», «La Revue tho-
miste», «Les Etudes carmélitaines» sowie
an der katholischen Tageszeitung «Le
Courrier de Genève» wären viele Artikel
und Rezensionen in der von den Profes-
soren Charles Journet und François Char-
rière im Jahre 1926 gegründeten und redi-
gierten Zeitschrift «Nova et Vetera» zu
erwähnen (Edition et administration lib-
rairie L. Méroz, Boulevard Georges-Favon
12, Genève; gedruckt in der Paulusdruk-
kerei in Freiburg i. Ue.). Kardinal Journet
besorgt seit Jahren nicht nur die Redak-
tion, sondern liefert selber einen beträcht-
liehen Teil der oft umfangreichen Bei-
träge.
(Zusammengestellt von Anton Eohrbosser,
Freiburg)
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Dachau, dann in die Hölle von Buchen-
wald, wo er nach vielen Quälereien am
30. Mai 1940 an den Füßen aufgehängt
wurde. Als Todesursache wurde von den
Henkern «Hirnschlag» genannt. — Provi-
kar Dr. Karl Lampert in Innsbruck
schrieb in der Todesanzeige: «Sein Leben
unter uns und sein Sterben werden wir
nie vergessen.» Dafür wurde der mutige
Provikar von der Gestapo gefaßt und ent-
hauptet. Neben diesen beiden Märtyrern
werden auf einer Gedenktafel noch an-
dere genannt: die Jesuitenpatres Alois
Grimm, P. Johann Steinmayr, beide ent-
.hauptet; P. Johann Schwingshakl; ferner
der Pallottiner P. Franz Reinisch, ent-
hauptet, «weil sie das Tier und sein Bild
nicht angebetet haben». O. Ae.

Kurse und Tagungen

in. Pastoral-liturgisches Symposion

Montag, den 22. März 1965, im Pfarrei-
haus Guthirt, Zürich.. 9.30 Uhr: Dncft-ari-
stie/eier mit Homilie in der Krypta. 10.30
Uhr: Erstes Podiumsgespräch im Pfarrei-
saal. Thema: Die KonseZebrafio». Ein-

führung: Prot Dr. Luigi Apitstoni, Ge-
sprächsleitung: Rossi. 12.00 Uhr: Mittags-
verp/ïegnng in den Zürcher Gaststätten.
14.00 Uhr: Zweites Podiumsgespräch im
Pfarreisaal. Thema: Die GestnZtitng der
HeiZigen Woche. Einführung: Pfarrer Dr.
Eugen FgZo//, Gesprächsleitung: Brügger,
Helfenberger, Stäger. 17.00 Uhr: GeZegem-
heit sum /rohe» Beisammensei» im Gast-
hof «Zu den vier Wachten».

Zwei dringende ProbZeme der Liturgie-
reform legen uns die Durchführung des
III. Pastoral-liturgischen Symposions nahe :

Die GestaZtnng der HeiZigen WocZie nach
den neuen Weisungen zur Liturgiereform
und die damit verbundene allgemeine Ein-
führung der KonzeZebration.

Eingeladen sind alle Seelsorgsgeistlichen
der deutschsprachigen Schweiz. Die Anwe-
senden können durch Wortmeldungen und
besonders durch schriftlich einzureichende
Fragen an der Diskussion teilnehmen. Die
Fragen zu den beiden Themen bitten wir
möglichst bald an unsere Korrespondenz-
adresse; Humrigenstraße 194, 8704
Herrliberg, einzusenden. Das Pfarreizen-
trum Guthirt ist von Zürich HB mit Bus
Nr. 71 zu erreichen. Halt: Nordbrücke.

Die Initiante»

SCHWEIZERISCHE KIRCHENZEITUNG
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag

Redaktion :

Dr. Joh. Bapt. Villiger. Can.
Professor an der Theologischen Fakultät

Luzern
Alle Zuschriften an die Redaktion,

Manuskripte und Rezensionsexemplare
sind zu adressieren an :

Redaktion der «Schweiz. Kirchenzeitung»
St.-Leodegar-Straße 9, Tel. (041) 2 78 20

Redaktionsschluß : Samstag, 12 Uhr

Für Inserate, Abonnemente und
Administratives wende man sich an den

Eigentümer und Verlag:
Räber & Cie AG, Frankenstraße 7-9, Luzern
Buchdruckerei, Buchhandlung, Tel. 2 74 22

Abonnementspreise :

Schweiz :

jährlich Fr. 23.—, halbjährlich Fr. 11.70

Ausland :

jährlich Fr. 27.—, halbjährlich Fr. 13.70
Einzelnummer 60 Rp.

Insertionspreise :

Die einspaltige Millimeterzeile oder deren
Raum 23 Rp. Schluß der Inseratenannahme

Montag 12.00 Uhr
Postkonto 60 - 128

^~ ' IHRE GAVII

Kandelaber
barock, Holz bemalt, für
die Osterkerze, 148 cm
hoch

Verlangen Sie bitte unverbindliche
Vorführung über Tel. 062/2 74 23.

Max Walter, Antike kirchliche
Kunst, Mümliswil (SO)

FRÄULEIN
das viele Jahre den ge-
pflegten Haushalt eines
geistlichen Herrn führte,
sucht infolge Todesfall
wieder passenden Wir-
kungskreis. Es kommt nur
gut eingerichtetes Haus
in Frage. Offerten unter
Chiffre 3885 an die Expe-
dition der SKZ oder Tele-
fon (041) 2 32 51.

r;

RoosFür

Reisebekleidung

lassen Sie sich 6000 LUZfim

am besten bei Frank8nstraBs2

Roos beraten Telefon
041 2 03 88

Reinleinen
zu Kirchenzwecken
günstig abzugeben!

Postfach 231 - 8026 Zürich

Gesucht selbständige

Haushälterin
zu geistlichem Herrn.
Offerten unter Chiffre 3883
befördert die Expedition
der SKZ.

Clichés

Schwitter A.G.

Basel - Zürich

Altarmissale Breviere
Große Auswahl vom einfachen bis zum Luxus-
einband.

BUCHHANDLUNG RABER LUZERN

Edle Weine
in- u. ausländischer Provenienz

Meßweine

Für das Taufwasser
führen wir einen schönen
Behälter, aus Kupfer brü-
niert. Für die Fastenopfer
Körbli und Opferbüchsen.
Offerten oder Ansichts-
Sendungen gerne zu Dien-
sten.

e ARS PRO DEO

— STRÄSSLE LUZERN

H b.d.Hofkirche 041 /2 3318

GOLD- UND SILBERSCHMIEDEWERKSTÄTTEN FÜR KIRCHENKUNST
MESSKELCHE - ZIBORIEN - MONSTRANZEN - VERSEHPATENEN ETC.

Fachmännische Beratung für Reparaturen und Renovationen - Feuervergoldungen

TELEFON (041) 2 42 44 BAHNHOFSTRASSE 22a



Mehrblütige Riesen-Gladiolen
Wenigsten 2x soviel Blüten wie aus den sonstigen normalen Knollen

100 Gladiolen

Zlntei

Kollekt. 1 -ix 25 I Eft Gladiolen Kollekt. 2 «80j n 10 Farben Fr. O— | in 5 Farben Fr.O"—

iressante Neuheiten!
Besonders auch für Blumen kästen,Töpfe,
Blumenfenster und Grabeinfassungen.

Neu!
Zwerg rosen
fürTöpfe,Blumenkästen,
für Einfassungen sowie
Gräberschmuck usw.
In rot, gelb oder rosa.
6 Stck. à 2,10 in 3 Farben
Kollekt.3 nurFr.12,25

Neue
Zwergdahlien
für Ihren Garten, Ihre
Balkonkästen u. Töpfe,
besonders geeignet
für Grabeinfassungen.
5 Stück in 5 reiz. Farben
Kollekt.4nur Fr. 3,85v:

Die beliebten Spezial-
Zimmerpflanzen

1 herrlicheAmaryllisund
2 Gloxinien
für 2 Töpfe. Jede Knolle
bringt 6-10 Blütenkelche

Kollekt. 5 (also 1 Amaryllis
u. 2 Gloxinien) nur Fr. 3,85

| IT Winterhärte
Schnitt-

Blumenstauden
Jahr für Jahr können Sie für
Ihre Vasen schönste Sträuße
schneiden. 5 prima Sorten
jede Sorte separat verpackt.
Kollekt. 6 (15 Stauden)

nur Fr. 5,50
Jeder Sendung liegt eine

ausführt. Pflanzanleitung bei

Kollekt. 7 - Komplettes Paket
CA CImiIiaU- Prachfmlschung,GrößeDU UlaaiOlen wie obige Abbildung
25 Anemonen bunte .Farbenpracht vieler Blümchen
25 Montbretien viele leuchtende Schnittblumen
25 Oxalis reiz. Farben - bis in den Herbst blühend
25 Ornithogalum Südwindlilien (Vasenblumen)
25 Gartenfreesien lieblich duftende Schnittblumen
10 Acidanthera (abessinische Gladiole)
15 Schnittblumen-Stauden in 5 Sorten

5 Zwergdahlien auch für Töpfe u. Balkonkästen

205 Erstklassige Blumenzwiebeln
Kn^nVn Kollekt. 7 nur I7ë

Zu allen Preisen erfolgt Lieferung ganz frei Haus per Nachnahme mit 10% Zuschlug für
Zoll, Verpackung u. Portospesen. Garantie : Rückgabeberecht b. Nichtgefallen. (Imp. Aurora)

Bestellen Sie noch heute (bitte die Nr. der gewünschten Kollektion angeben) bei der:

Klostergä rtnerei
Hillegom Abt.EU Holland

Berücksichtigen Sie bitte unsere Inserenten

i; i;ir iijuuu un_rui_T\ji_ru u u i_run_f u \_n_r uxx\jTji_j~LJi_rLTT_r\_rLrL/

SAM O S des P È RE S
tuutju l./ i_n_r\_n_n_ri j i_r

öl MUSCATELLER MESSWEIN I©
Direktimport: KEEL & Co., WALZENHAUSEN

Telephon (071) 44 15 71

Harasse zu 24 und 30 Liter-Flaschen

Zur Schulentlassung
empfehlen wir als Geschenkbändchen

Samen im Wind
Herausgegeben von Michael Jungo OSB
Stundenbuch für junge Mädchen. 76 Seiten mit 6

Zeichnungen. Pappband Fr. 4.90. Broschiert Fr. 3.80.

(Partiepreise bei größerem Bezug)

Dein Werktag wird hell
Von Josefine Klauser
2. Auflage, 50 Seiten, mit Skizzen. Fr. —.90.

Das Neue Testament
(Stuttgarter Kepplerbibel)
Übersetzt und mit Erklärungen versehen von Prof.
Dr. P. Ketter. Schulausgabe Plastik grün Fr. 4.25,
Illustrierte Ausgabe Plastik blau Fr. 5.45.
(Partiepreise bei größerem Bezug)

RÄBER VERLAG LUZERN

Kirchenglocken-Läutmaschinen
System Muff

Neuestes Modell 1963

mit automatischer Gegenstromabbremsung

Joh. Muff, Ingenieur, Triengen
Telefon (045) 3 85 20

Atelier für kirchliche Restaurierungen
Inserieren bringt Erfolg

D. v. RECHFELDEN, SCHÖLLENENSTRASSE 27, BASEL Telefon (061) 39 80 83

Konservieren - Restaurieren - Vergolden - Fassen von Statuen,

Altaren, Ornamenten, Rahmen und Kunstgegenständen.

Zuverlässige Beratung — beste Referenzen.

Roos
6ooo Luzern

Vestonanzüge,

grau u.schwarz,

in gepflegter

Konfektion

kaufen Sie FrankenstraBe2

am besten bei
Telefon
041 203 88
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Holzwurm

Holzwurm-Bekämpfung der Dachstühle von Kirchen mit

ERAZOL
Heilung und Schutz des Holzes für die Dauer von Jahrzehnten. Verlangen Sie
bitte Besuch mit Beratung und Offerte.

EMIL BRUN, Holzkonservierung, MERENSCHWAND / AG Telefon (057) 8 16 24

Zum Verdecken
der Kruzifixe

violette Stoffe in 80, 130
und 160 cm Breite. Für
den Ambo Stoffe in allen
liturgischen Farben. Bitte
verlangen Sie Muster.

5115 ARS PRO DEO

STRÄSSLE LUZERN

b.d. Holkirche 041/2 3318ilIi

Meßwein
sowie in- und ausländische

Tisch- und Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder Nauer AG
Bremgarten

Weinhandlung
Telefon (057) 7 12 40

Vereidigte Meßweinlieferanten

CLICHÉS
GALVANOS
STEREOS
ZEICHNUNGEN
RETOUCHEN
PHOTO

NEUE BÜCHER
Otto Knoch / Heinz Schürmann, Bibel und Seelsorge,

Grundlagen, Möglichkeiten und Formen biblisch be-
stimmter Seelsorge. Kart. Fr. 11.65.

Bibel und Jugendarbeit. Bearbeitet vom erzbischöflichen
Jugendamt Köln in Zusammenarbeit mit dem Katho-
lischen Bibelwerk Stuttgart. Kart. Fr. 8.20.

Jean Galot, Der heilige Josef. Persönlichkeit und inneres
Leben in Betrachtungen. Ln. Fr. 10.80.

Romano Guardini, Stationen und Rückblicke. Pp. Fr. 7.—.

Klemens Richter / Rolf Freitag, Zur liturgischen Struktur
des Wortgottesdienstes. Ein Diskussionsbeitrag. Reihe
«Lebendiger Gottesdienst», Heft 8, Fr. 10.20.

BUCHHANDLUNG RÄBER LUZERN

ALFONS RITTER+CO.
Glasmalerg. 5 Zürich 4 Tel. (051) 252401

Ferienlagerhaus im Bündnerland
Der Kantonale Jungwachtbund Aargau vermietet In Ruschein,
15 Minuten ob Ilanz, ein großes Ferienhaus (Platz für 70 Kin-
der), an sehr schöner, sonniger Lage gelegen, mit elektrischem
Kochherd in gut eingerichteter Küche, Eß- und Spielräumen,
Spielplatz, Theatersaal, Schlafzimmer mit neuen Kunststoff-
Matratzen (Sanitasdrilchüberzüge) ausgestattet. Die Pfarrkirche
befindet sich in nächster Nähe des Ferienhauses. Die sehr
schöne hochalpine Umgebung bietet Gelegenheit für ausgiebige
Wanderungen und Bergtouren.
Für die Sommersaison 1965 sind noch folgende Zeiten zu gün-
stigen Bedingungen frei:

Mai, Juni und 1. Woche Juli sowie ab 7. August bis Mitte
September.

Nähere Auskünfte können unter Telefon Nr. (057) 6 27 65 (wenn
möglich abends) eingeholt werden.

Für die Kantonsleitung des Jungwachtbundes Aargau :

Willy Geißmann, Bärholzstraße 18, 5610 Wohlen AG

Hemden und

Unterwäsche
nach Ihren Maßen und

Wünschen

Reparaturservice

Wenden Sie sich an das
seit Jahrzehnten beste-

hende Fachgeschäft

Gebr. Meyerhans
Maßwäsche

Affeltrangen (TG)
Tel. (073) 4 76 04

Zu verkaufen:

LEXIKON
für Theologie u. Kirche
10 Bände Fr. 700.—, unge-
braucht. Band 10 wird
nachgeliefert. Zuschriften
an Chiffre 3884 befördert
die Expedition der SKZ.

Soutanen

Douilletten

Wessenberger

Boos
6ooo Luzern

Frankenstraße 2

Telefon
041 2 0388

TEMPERATUR
METHODE

ND
HEL1CHE

FRUCHTBARKEIT

Temperaturmethode und eheliche
Fruchtbarkeit
Eine Einführung von einem Frauenarzt.

Mit Vorworten von Kyusaku Ogino und Marc Oraison. Deutsch von Arno
Aeby. 228 Seiten, mit 71 Abbildungen. Paperback Fr. 19.80. — Eine wis-
senschaftlich zuverlässige, allgemein verständliche medizinische Einfüh-
rung in die Geburtenregelung mit Hilfe der Temperaturmethode. Beson-
dere Aufmerksamkeit erfährt das wichtige Moment der Sicherheit. Ein un-
entbehrlicher Helfer für alle, die beruflich oder persönlich mit dem Pro-
blem der Geburtenregelung zu tun haben. — Durch jede Buchhandlung

RÄBER VERLAG LUZERN
IRL PKAKUSOtt ÖNraiiMINö VON UNfM IKAÜEWKZT


	

